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einer, der von einem Konflikt mit dem Elternhaus be£ichtet, dafür jedoch viele,
die man ist versucht, N: treuherzig erzählen, WwW16e der Vater ihnen den
Beruf gesucht habe“ (38) Zu denen, die Sanz bewußt einen bestimmten Beruft
wählten die meısten sind mehr oder weniger zufällig In ihren jetzigen eru
geraten ehören jene, die in die Bundeswehr oder den Bundesgrenzschutz eiIN-
traten Wast alle mıiıt ihrem eru restlos 153) oder mıiıt geringen Ein-
schränkungen zufrieden. Hs VOT allem die selbständige Arbeit und die jel-
seitigkeıt des Berufslebens, die dafür ausschlaggebend Wäarcenh, überraschend wenig
dıe materiellen Gründe (& %0 ), wenngleich das selbständige Geldverdienen doch
Vo  — vielen alg angenehm empfunden wıird.

Wie sehen 10808 diese Abiturienten die Höhere Schule, und welchen Wert für
iıhren jetzıgen Beruf 6SsSsecn sS1e der dort erhaltenen Ausbildung heıi? e Aufgabe
der Höheren Schule annn natürlich nicht se1ln, eine eigentliche Berufsausbildung

vermitteln. Insofern iıst nıcht VO  a allzu großer Bedeutung, wWwWeNnNnnNn ungefähr ein
gleich großer Anteil (15,/%-—18,1%) Sagt, die Schulausbildung könne 1m Beruf
restlos oder überhaupt nicht verwertet werden. Die meisten haben Sar nıcht CT -

wartel, da{fs sS1e die Höhere Schule darauf hätte vorbereiten sollen, NUur 7,9 0/0 arecn
dieser Ansıcht. Der rößere Teil wWwWar mıiıt der Allgemeinbildung zufrieden, die
ihnen die Schule vermittelte (9I,0 %o ), wenngleich S1e manches der Schule aus-
zusetzen hatten. Nur SaNnzZ wenıge der Ansicht, für ihren Beruf hätten S16
eın Abitur gebraucht (13%), die meisten meınten, S1E hätten damıiıt bessere Mög-
lichkeiten für ihren jetzıgen Beruftf oder aber s1e hätten e1in anderes Verhältnis
ZU Geistigen, VOL allem auch ZU SINn des Lebens. Viele meınten, der Beruf
oder das spätere Leben böten diese Möglichkeit nıcht mehr. Darın wırd ein geWI1S-
SPCT Gegensatz VO  >> geilstiger Bıldung un Berufsleben sichtbar, der jedoch ohl
auch für die eigentlich akademischen Berufe manchmal gilt

Das Verhältnis ihren Kollegen, die eın Abitur gemacht aben, ıst nıcht sel-
ten gespannt. Deswegen wurden in manchen Berufszweigen die Aufstiegsbeamten
Vo  — den Abiturienten getrennt. Meist wırd das andere Verhältnis ZU „Geistigen“
als Grund dafür angeführt. Der Verfasser der Untersuchung meınt jedoch, da{fß
S1C. 19888 iıne Selbstrechtfertigung handile un da{fß die „höhere Bildung“ NUur
azu diene, das Sozlalprestige erhöhen. Umgekehrt tellen dıe Ausbilder beı
Behörden un Militär fest, daß dıe Abıiturienten manchmal überheblich sınd, wäh-
rend die Nichtabiturienten fleißiger un: intensiver ihrem eru leben

Die Untersuchung zeigt eın bemerkenswertes Bild der heutigen Jugend. die
Deutung des Verfassers überall S' W1e sS1€E ist, angeNOMME. werden kann, möchten
WIT bezweifeln.

Algerier ın Frankreich

Nahezu 400 000 Algerier wohnen und arbeiten heute 1ın Frankreich. Während 1933
NUr eiwa Nordafrikaner dort lebten, die noch dazu fast /AÄ gleichen Teilen
aus Algerien nd Marokko kamen, stieg die Zahl der Algerier seıt 1947 ständig.
Noch größer ist dıe Zahl derer, dıe Nur einem mehr oder wen1ger lanıgem Auf-
enthalt nach Frankreich kommen, S16 beträgt zwischen 00000 un 700 000. Die
Eingewanderten stammen meıst aus den arabischen Gegenden Algiers.

Das schwier1gste Problem ist das Familienleben dieser Algerier. 60 %o von ihnen
sınd verheiratet, aber NUur D 90 en ihre Familıien nachkommen lassen. Meist
dauert drei Jahre, bıs eın verheıirateter Mann SEINE WKamıilie nachholen kann.

Da 6S sich Leute 1m besten Alter handelt, hat ihre Kınwanderung dem fran-
zösischen Arbeitsmarkt eine grobe Erleichterung gebracht, VOLr allem auch des-
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WESCH, weil S1Ee leichter béweglich sınd. Manche Betriebe konnten mıiıt iıhrer Hılfe
1NEU€E Investitionen vornehmen. Bıs 19583 muflten s1e ‚WarTr dıe Steuer W1IEe die
Franzosen zahlen, empfingen aber Sozlalleistungen NUur die algerischen Sätze,
dıe NUr eiIn Drıittel der französischen ausmachen. Das ist aber inzwischen geändert
worden, daß S1E ıIn jeder Hınsicht den französischen Arbeitern gleichgestellt
Sind.

Umgekehrt kommt ihre Auswanderung auch ihrem Heimatland zugute. Dort
herrscht nämlich eine bedrückende Arbeitslosigkeit. Man ann annehmen, da{fß DUr
die Hälfte der männlichen Bevölkerung richtig beschäftigt ist, mehr als
180 JTage 1n Jahr arbeıitet. e übrigen en keine oder nıcht genügen Arbeit.
Eın Ende der Arbeitslosigkeit ıst nıcht abzusehen, 1Im Gegenteil, S1P wıird sich
verschärfen., da Algerien 1nNe der höchsten G(eburtenraten hat, 4,9 0/0 Die Wachs-
umsrTate beträgt 2,6 %. So kommen jährlich miıindestens 100000 Arbeitsuchende

en schon Arbeitsfähigen hınzu, und hıs 193830 wiıird dıe jährliche Zuwachsrate
auft 180000 gestiegen SEC1IN. Überdies ist erwarten, da mehr un mehr auch die
algerische Tau In den außerhäuslichen Arbeıitsprozeß eingegliedert WT“ Dem-
gegenüber weıls Man noch nicht recht, WwWIEe 1Nan für all diese Menschen ın Algerien
selbst Arbeitsplätze schaffen ann. (Esprit, Januar

Kundfunk un Fernsehen In Südamerika

1960 fand In R1ı0 de Janeiro der eréte katholische lıberoamerikanische Kongrefß TUr
10 und KFernsehen sta  ‘9 dem 6() Delegierte aus 17 Ländern teilhnahmen. Kr
gab wertvolle Informationen ber den Stand der Dinge. Argentinien hat 32 prıvate
Kundfunkstationen, keine VO  S ihnen ist katholıisch, mıiıt 3100 000 Empfängern.
ine Station nımmt den Vatıkansender 1n ihr Programm auf, andere haben auch
katholische endungen. Das Fernsehen hat staatliche un prıvate Kanäle, VON
denen einige VOomn Katholiken geleitet werden. e katholische Messe wird WI1e ın
vielen Ländern jeden Sonntag gesendet. Bolivien zählt 5() KRadıosender, darunter

katholische, die ın den Indianersprachen der Aimara und Quechua senden. Das
marzxıstische 10 verbreıtet Moskauprogramme In der Quechuasprache. Kein
Fernsehen. Brasılien 7 unter H00 Sendern 48 katholische. Man zählt 000 000
Kmpfänger. Die meısten Stationen senden tägliıch oder sonn(tags katholische Pro-
STaMMEeE, Kür die unterentwickelten Gebiete werden verschiedene Schulprogramme
gesendet, [)Das Fernsehen Za 11 prıvate, von Handel und Industrie unterhaltene
Stationen für 800 000 Empfänger. Katholische Programme In H10, Sao Paulo un
Belo Horıizonte. Cuba besitzt 150 VO  —_ prıvater and gegründete Radiostationen,
dıie heute meıst VOo Staat kontrolliert werden. Man zahlt ”200 000 mpfänger.

Kanäle des Fernsehens senden für 400 000 Empfänger. I e Regierung hat dıe
katholischen Sendungen abgeschafft. Honduras hat 15 Sender, darunter katho-
lıschen, protestantischen un marxıstischen. 30 000 Empfänger. Eın einz1iger
ernsehkanal bringt in der Woche Wel katholische Programme. Chile hat
96 Rundfunkstationen für ıne Million KEmpfänger. Eine Station steht unter atho-
ischer Leitung, die übrıgen geben einzelne katholische Programme. Kein ern-
sehen. Mexiıkao: ‘“4() undfunksender mıt 500 000 Empfängern. Katholische Sta-
tiıonen un endungen sınd Ur< Gesetz verboten. Neuerdings begınnt Man mıt
religiös-bıldenden Sendungen. Die Protestanten haben aut dem Grenzgebiet VOIL

USA eıne Station für Mexiko eingerichtet. Fernsehkanäle senden für ”2530 000
Kmpfänger. Panama Za 5() Sendestationen (darunter eine katholische) für
100 000 Empfänger. WEeL1L Fernsehsender, davon einer staatlıch, für etwa 2000
KEmpfänger. Wöchentlich werden Z7WEel katholische Sendungen ausgestrahlt. ara-
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